
NNeeuueeNeue PPlläänneePläne ffüürrfür aalltteealte ZZiieelleeZiele
Die Mitarbeiterinnen der Koordinationsstelle Frühe Kindheit möchten zukünftig das Netzwerk ausbauen und damit Eltern erreichen

VON ANTONIA MÜLLER

ANSBACH – Die Koordinations-
stelle Frühe Kindheit (KoKi) Ans-
bach hat ein neues Konzept. Die bei-
den Mitarbeiterinnen Anne Stiegler
und Jelena Haag setzen zukünftig auf
eine Abhol-Tasche für junge Eltern
und Netzwerkarbeit mit Beratungs-
stellen.

Die Sozialpädagogin Anne Stiegler
(28) und die Heilpädagogin Jelena
Haag (26) leiten die KoKi seit rund
einem Jahr. Die beiden haben das
Vorgehen der Stelle in den vergange-
nen Monaten unter die Lupe genom-
men. Heraus kam ein neues Konzept,
mit dem sie die Kernaufgaben weiter
ausbauen möchten.

Stiegler und Haag beraten kosten-
los bei Fragen rund um Schwanger-
schaft, Geburt und Erziehung des
Kindes. Sie vermitteln den Kontakt
zu anderen Beratungsangeboten oder
stellen Infos bereit. Zuständig ist die
KoKi im Stadtgebiet für Eltern mit
Kindern im Alter bis zu drei Jahren.

Fachkräfte zur
Unterstützung

„Manchmal ist es ein 40-Sekunden-
Telefonat, manchmal begleiten wir
über Monate“, sagt Haag. Zum Bei-
spiel kommen unsichere Eltern auf
die KoKi zu. Auch wenn Mutter oder
Vater psychisch erkrankt ist, kann es
offene Fragen geben. Wenn nötig,
kann die KoKi eine Fachkraft zur
Unterstützung in die Familien schi-
cken, die beispielsweise zeigt, wie
man ein Baby richtig badet.

Um auf ihr Angebot aufmerksam
zu machen, hat die KoKi bisher alle
Eltern nach der Geburt ihres Kindes
an der Haustür besucht. Seit Anfang
des Jahres finden die Besuche nicht

mehr statt. Das wird auch so blei-
ben. „Wir haben dadurch keine Fälle
akquiriert“, so Jelena Haag. Sie schil-
dert, dass die Besuche die Eltern
häufig abgeschreckt hätten. Viele
dachten, es kommt jemand vom Ju-
gendamt zur Kontrolle. Doch die Auf-
gabe der KoKi ist eine andere: „Wir
arbeiten präventiv und auf freiwilli-
ger Basis.“

Die KoKi unterliegt der Schweige-
pflicht. Nur bei einer akuten Kindes-
wohlgefährdung würden sie das Ju-

gendamt einschalten. Eben weil sie
die Eltern nicht überrennen oder
überprüfen möchten, sei es für die
Mitarbeiterinnen kein großer Ver-
lust, nicht mehr zu den Wohnungen
zu kommen. Außerdem sparen sie so
eine Menge Zeit.

Die Infomaterialien sollen weiter-
hin zu den Familien kommen. Dafür
müssen die Eltern selbst tätig wer-
den: Sie können sich die Tasche mit
Broschüren und handgestrickten Ba-
bysöckchen bei der KoKi in der

Würzburger Straße 16 abholen. Die-
se Möglichkeit besteht jeden Diens-
tag zwischen 8.30 und 16 Uhr oder
zu einem telefonisch vereinbarten
Termin. Haag und Stiegler betonen:
„Wenn die Familien das wünschen,
kommen wir nach wie vor vorbei.“

Die Information über die Tasche
bekommen alle Eltern im Willkom-
mensbrief des Oberbürgermeisters.
Mit einem dort abgedruckten QR-
Code gelangen sie direkt zum Online-
Auftritt der KoKi. Hier versteckt sich

eine weitere Neuerung: Die Betrach-
ter können die Textsprache auswäh-
len. Mit einer automatischen Über-
setzung soll die Information so auch
zu Menschen kommen, die nicht flie-
ßend Deutsch sprechen.

Was die beiden Mitarbeiterinnen
ebenfalls ausbauen möchten, ist die
Netzwerkarbeit. Sie arbeiten dafür
mit Schwangerschaftsberatungsstel-
len, Ärztinnen und Ärzten, Kinder-
tagesstätten oder Frühförderstellen
zusammen.

Kurs, um Netzwerk
weiterzuentwickeln

Bereits jetzt werden in Koopera-
tion mit Ansbacher Gynäkologen
Aufkleber der KoKi in die Mutter-
pässe oder Untersuchungshefte der
Babys geklebt. Außerdem haben Je-
lena Haag und Anne Stiegler einmal
im Monat eine Sprechstunde im AN-
regiomed-Klinikum Ansbach.

Bianca Honold, Sachgebietsleite-
rin Soziale Dienste bei der Stadt,
hebt eines besonders hervor: Die bei-
den KoKi-Mitarbeiterinnen nehmen
ab September an einem Kompakt-
kurs „Kommunale Netzwerke“ vom
Nationalen Zentrum Frühe Hilfen
teil. Das Ziel: Netzwerke weiterent-
wickeln und professionalisieren.

Die beiden Mitarbeiterinnen tüf-
teln also ständig daran, wie sie Fa-
milien erreichen können. Sandra Ki-
lian, Leiterin des Amts für Familie
und Jugend, betont, wie wichtig die
finanziellen Mittel der Stadt für die
KoKi seien. Nur durch die Förderung
des bayerischen Familienministe-
riums, und die Stadt sei die Arbeit
möglich.

Die KoKi ist unter Telefon 0981/9723-
178 oder -179 sowie per E-Mail an
koki@ansbach.de erreichbar.

Eine Tasche mit handgestrickten Söckchen und Infomaterial können sich Eltern zukünftig in der KoKi bei Jelena
Haag (links) und Anne Stiegler abholen. Bisher überraschten sie die Eltern damit zu Hause. Foto: Antonia Müller
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Die Stadt ließ am Mittwoch neue Stolpersteine verlegen – und vielleicht war es der letzte dieser Termine

VON OLIVER HERBST

ANSBACH – Acht neue Stolper-
steine liegen seit Mittwoch im
Ansbacher Boden. Wie meistens seit
2014 verlegte sie der Künstler Gun-
ter Demnig für die Stadt. Damit
erinnern jetzt 138 gravierte Messing-
platten an das Leid jüdischer Ansba-
cherinnen und Ansbacher. Bei dem
Verlegetermin trug sich nach elf
Jahren etwas Neues zu.

Die Steine sind ein Konzept des
Künstlers. Einer von ihnen ist seit
dem Mittwoch in der Merckstraße 4
Max Ernsthal gewidmet. Ein Stein in
der Uzstraße 22 gilt Charlotte Wit-
telshöfer, einer in der Uzstraße 18
Helene Bollack. Vier erinnern in der
Reuterstraße 2a vor dem jüdischen
Dienerhaus an Sali Schmid, Rosa
Schmid, Julius Neuberger und Hed-
wig Neuberger.

Beim Stein für Karoline Schloss in
der Schalkhäuser Straße 84 hieß es,
dass das städtische Betriebsamt ihn
nach der Gedenkfeier mit Rundgang
verlegt. Die Schicksale hatten erneut
der Vorsitzende der Frankenbund-
Gruppe Ansbach, Alexander Bier-
noth, und Schriftführer Stefan Die-
zinger recherchiert.

Zum ersten Mal gab
es jetzt einen Ersatz

Erstmals ließ die Stadt einen Stein
tauschen – in der Uzstraße 18. Sie
widmete 2014 Margarete Wittkowsky
einen. Ihr Schicksal war ungeklärt,
nachdem sie nach Stuttgart geflüch-
tet war. Nun ist bekannt, dass sie
dort 1939 starb.

„Indem wir die Namen der Opfer
des Holocausts nennen und ihre
Schicksale verorten, erinnern wir an
ihre Entrechtung und Demütigung,
die meist im Grauen endete“, betonte
Oberbürgermeister Thomas Deffner
mit Blick auf den NS-Terror.

Er wandte sich gegen Antisemitis-
mus – und zeigte sich erschüttert von
dem Mordanschlag auf das Paar Ya-

ron Lischinsky und Sarah Milgrim in
Washington. Besorgt äußerte sich
der OB, wie sich in Deutschland und
Europa die Lage entwickle. Kurz
nach Yaron Lischinskys Tod habe in
Berlin das Plakat „Macht Zionisten
Angst“ mit dessen Foto den jungen
Mann verhöhnt.

In Ansbach sei die Israel-Fahne am
Rathaus sichtbares Zeichen, dass
man jüdisches Leben in Land und
Stadt nicht allein lasse und an die
Hamas-Geiseln denke. Sie griff man
nach Deffners Worten an. „Zum einen
hat man versucht, mich mit einer E-
Mail-Kampagne aus dem linken poli-
tischen Lager einzuschüchtern.“ Zum
anderen sei zu Silvester ein antiis-
raelischer Anschlag mit Feuerwerks-
körpern auf sie geschehen.

Mit Blick aufs Verlegen von Stol-
persteinen in Ansbach erklärte Alex-
ander Biernoth: „Mit großer Wahr-
scheinlichkeit sind wir heuer nun
fertig damit.“ Fertig bedeute, dass
keine neuen Steine für ehemalige jü-
dische Mitbürgerinnen und Mitbür-
ger hinzukommen. Es bedeute nicht,
dass das Erinnern und das stetige
Mahnen zu Ende sind.

Ein Lob ging an die
Initiative vor Ort

Gunter Demnig würdigte die Ini-
tiative vor Ort, die Stadt und Alex-
ander Knöchel vom Betriebsamt, der
ihm zur Hand gegangen war. „Der
Hintergrund dieses Projektes ist kein
Grund zur Freude“, hob der Künstler
hervor. Dennoch sei es immer wie-

der eine Freude, dass es weitergeht.
„Manchmal dauert’s eben“, meinte
Gunter Demnig, als er von anderen
Kommunen erzählte.

„Bei uns waren auch zwei Bürger-
meister nötig, um eine Oberbürger-
meisterin zu überzeugen“, blickte
Stadtrat Hannes Hüttinger zurück.
Die Stolpersteine machte in Ansbach
2013 ein Antrag möglich. Ihn stellten
Thomas Deffner (CSU) und Hannes
Hüttinger (BAP), damals beide Bür-
germeister, sowie die Grünen-Stadt-
ratsfraktion. Die Gedenkfeier um-
rahmte diesen Mittwoch Bernd Dittl
(Akkordeon) musikalisch.

Die neuen Stolpersteine stellt die
Fränkische Landeszeitung nun in einer
Serie in loser Folge vor.

Erschüttert schilderte OB Thomas Deffner (rechts) in der Gedenkfeier einen Anschlag. Foto: Oliver Herbst
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Betrüger haben eine hohe
Geldsumme erbeutet – Warnung
ANSBACH (müa) – Eine 65-

Jährige ist am Dienstag in
Ansbach Opfer von Betrügern
geworden. Sie händigte eine
große Summe Geld, Schmuck
und Gold aus. Die Polizei Ans-
bach warnt deshalb erneut vor
falschen Behördenmitarbeitern.

Die Rentnerin aus dem Land-
kreis überreichte den Unbekann-
ten am Dienstag gegen 16.15 Uhr
an der Promenade in Ansbach
einen fünfstelligen Bargeldbe-
trag sowie Schmuck und Gold-
münzen. Das berichtet die Poli-
zei. Die unbekannten Täter sind
seitdem auf der Flucht.

Angebliche
Notlage

Die Polizei warnt die Bevölke-
rung in diesem Zusammenhang
eindringlich vor falschen Behör-
denmitarbeitern. Diese geben
sich zum Beispiel als Polizisten
oder Staatsanwälte aus. Oft
schilderten die Betrüger am
Telefon einen angeblichen Un-
glücksfall eines nahen Angehöri-
gen. Sie fordern dann Geld für
eine Kaution oder eine Strafzah-
lung.

Wie im Fall am Dienstag wer-
den diese Forderungen immer
wieder erfüllt. „Der Verlust der-
art hoher Geldbeträge und Ver-
mögenswerte bringt die Geschä-
digten nicht selten in finanzielle
Schwierigkeiten, die sogar so
weit gehen können, dass sie
existenzgefährdend werden“,
schreibt die Polizei in ihrem Be-
richt.

Weiter appelliert sie: „Die Bür-
gerinnen und Bürger sollten sich
auf kein Gespräch am Telefon
einlassen, die Telefonate sofort
beenden.“ Wer einen solchen An-
ruf bekommt, soll dies unter der
110 melden.
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